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Gottesdienst-Ordnung
19. SJlarj: 4. gaften=So. (Engl, con ber rounberbaren Srotoermefjrung §1. SJieffen

non R—8 II fir. 9.30 H fir: Slmt unb iprebigt. Dtadjm. 3 Ufjr : Sefper,
SlusfeBung, SJÎifcrere, Segen unb Saloe.

gür bie Siojefe Safe! iff bie 3eit own 19. SJicirs Bis 18. 9Jîai jum
(Empfang ber öfterlidjen Communion bestimmt.

20. SJiärj: Ejeute roirb bas oerfdjobene 3# bes Ijl. Sofef nacfygebolt, ift aBer

fein geiertag. 8.30 Ufjr: ßeoit. Ejodjamt unb um 11 Uljr feiert. Sßefper.

X o t i e s Q u o t i e s SI b I a ß non St. 23 e n e b i Ï t. 33on Ijeute
äJiittag unb morgen ben ganzen Sag fönnen alle ©laubigen nacf) roür=

btgem (Empfang ber 1)1. Saframente fo oft einen oollfommenen Slblafs
geroinnen, als fie eine 23enebiftinerfirdje befugen unb babei jeroeilen
6 SBater unfer, 6 Sloe ÛHÏaria unb 6 ©Ijre fei nadj ber ÜJteinung bes

§1. Saters beten.

21. SJi'arj: Si. geft unfer es f)I. Drbensftifters Scnebiftus, ^atriardjs ber
äJtöndje bes Slbenblaobes (f 457 auf SJÏonte ©afftno). §1. ÜJleffen non
6—8 llf)t in ber ©nabenfapetle. Um 10 Hffr ift in ber Safiliîa ein
feiert. fjodjamt unb anfdjliefienb bie SBefper. Stacfjm. 3 îtfjr: ©efungene
Äompfet.

25. 3ïïârg : Sa. geft 3JÎ a r i ä Serfünbigung. SBirb in ïïiariaftein aïs geier=
tag begangen, ©ogl. non ber grofjbotfdjaft bes ©ngels ©abriet. §1.
SJ&ffen non 6—8 Uljr. 9.30 Uljr: ïjkebigt unb fjodjamt. 11 Uljr: geiert.
SBefper. sJtaci|m. 3 Ufjr : ©ef. Complet, Slusfeßung, SJtiferere, 3Jîutter=

gottes^Citanei unb Segen.

26. aJUar^: 5f5a f f io ns Sonn t a g. 9îodj bent ©ogl. roollten bie Suben ben

fjeitanb fteinigen, er aber oerbatg fid), mas burdj bie Äreuperbiillung
ausgebrüht roirb. §1. 9Jîieffen oon 6—8 Ul)r. 9.30 llfjr 31mf unb fSre=

bigt. Diacbm. 3 Uljr: Sefper, Slusfetjung, SJliferere, Segen unb Saloe.
31. 3Jlär3 : go. geft ber Sieben Sdjmerjen SJlariä. 8.30 Uf)r: Stmt, 11.30: SBefper.

2. 3Ipr.il: a i m S o n n t a g. Seginn ber Karroodje. ©ogl. nom fcierl. Sin=

jug Sefu in Serufalem. §1. SJÏeffen non 5.30—8 Ul)r. 9.30 goiert. USak

menroeilje mit Sßrojeffion, bann leoit. fjodjamt mit gcfung. Sf3affion.

Sltadjm. 3 lt£)r : Sefper, Slusfeßung. SJÏiferere, Segen unb Saloe.
3. Slpril: 3Jïo. 8.30 Uljr: Slmt.
4. Slpril: Si. 8.30 lll)t: Stmt mit gefung. ißaffion.
5. Slpril : ©rfter SJÏitirocd), barum ©ebetsfreujjug. §1. föteffen oon 6—9 Uf)r. 10

Uljr: Slmt mit gcfung. Sfßaiffion, bann Slusfeßung bes Slllerljeiligften mit
prioater Slnbetung über bie SJÎittagsfreit. 9iad)m. 3 Ufjr: Sßrebigt, bann
Kofenfranj mit Segen; oor rote nadjljer ift ©elegenljeit jur 1)1. Seilet.

6. Slpril: fj o Ij e r Sonner stag, Sag ber ©infeßung bes alterljlgft. SIltars=
faframentes. Um 6.30 Uljr roirb bie 1)1. Kommunion ausgeteilt unb audj
fpäter no'd) auf Serlangen. 8.30 Ußr ift feiert. fjodjamt mit ber Dfter=
fomtnunion ber patres unb S rüber, ber fid) audj ©laubige arofdjliejfen
fönnen. Stadj bemfelben roirb bas Sltlerljeiligfte in feiert Ißrojeffion in
bie St. 3ofepf|sfapelte übertragen unb bafelbft nod) bie Sefper gebetet,
SJiögen bie ©laubigen beut fjeitanb im Saframent ber ßiebe untertags
einen Sefudj abftatten.
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19. März: 4. Fasten-So. Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung Hl. Messen

von 9—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

Für die Diözese Basel ist die Zeit vom 19. März bis 18. Mai zum
Empfang der österlichen Kommunion bestimmt.

29- März: Heute wird das verschobene Fest des hl. Josef nachgeholt, ist aber
kein Feiertag. 8.39 Uhr: Levit. Hochamt und um 11 Uhr feiert. Vesper.

T o ti e s - Qu o t i e s - A b l a ß von St. Benedikt. Von heute
Mittag und morgen den ganzen Tag können alle Gläubigen nach

würdigem Empfang der hl. Sakramente so oft einen vollkommenen Ablag
gewinnen, als sie eine Benediktinerkirche besuchen und dabei jeweilen
9 Vater unser, 6 Ave Maria und 9 Ehre sei nach der Meinung des

Hl. Vaters beten.

21. März: Di. Fest unseres hl. Ordensstifters Venediktus, Patriarchs der
Mönche des Abendlandes (s- 437 auf Monte Cassino). Hl. Messen von
9—8 Uhr in der Gnadenkapelle. Um 19 Uhr ist in der Basilika ein
feiert. Hochamt und anschließend die Vesper. Nachm. 3 Uhr: Gesungene

Komplet.
23. März: Sa. Fest Mariä Verkündigung. Wird in Mariastein als Feier¬

tag begangen. Evgl. von der Frohbotschaft des Engels Gabriel. Hl.
Massen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt. 11 Uhr: Feierl.
Vesper. Nachm. 3 Uhr: Ges. Complet, Aussetzung, Miserere, Mutter-
gottes-Litanei und Segen.

26. März: Pa s fions - Sonnt a g. Nach dem Evgl. wollten die Juden den

Heiland steinigen, er aber verbarg sich, was durch die Krcuzverhüllung
ausgedrückt wird. Hl Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr Amt und Predigt.

Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.
31. März: Fr. Fest der Sieben Schmerzen Mariä. 8.39 Uhr: Amt. 11.39: Vesper.

2. April: P a.l m - So n n t a g. Beginn der Karwoche. Evgl. vom feierl. Ein¬

zug Jesu in Jerusalem. Hl. Messen von 5.39—8 Uhr. 9.39 Feierl.
Palmenweihe mit Prozession, dann levit. Hochamt mit gesung. Passion.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung. Miserere, Segen und Salve.

3. April: Mo. 8.39 Uhr: Amt.
4. April: Di. 8.39 Uhr: Amt mit gesung. Passion.
5. April: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen von 6—9 Uhr. 19

Uhr: Amt mit gesung. Passion, dann Aussetzung des Allerheiligsten mit
privater Anbetung über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann
Rosenkranz mit Segen! vor wie nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

6. April: Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des allerhlgst. Altars¬
sakramentes. Um 6.39 Uhr wird die hl. Kommunion ausgeteilt und auch

später noch auf Verlangen. 8.39 Uhr ist feierl. Hochamt mit der Oster-
kommunion der Patres und Brüder, der sich auch Gläubige anschließen
können. Nach demselben wird das Allerheiligste in feierl. Prozession in
die St. Josephskapelle übertragen und daselbst noch die Vesper gebetet.
Mögen die Gläubigen dem Heiland im Sakrament der Liebe untertags
einen Besuch abstatten.
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7. Stprit: Sa rf ret tag, ©ebädftnis bes kreu^tobes ©Brifti. Slttgem. gaft= u.

Stbftinetpytag. 8.30 Hf)r Beginnt bte feiert. Äarfrettags=ßiturigie mit ge=

fungener ^affirm. Äteujtierefirung, ißrebigt, abgetüteter OTeffe u. 33efper

Ma et)m. 3 llljr : Sßrebigt unb Äreuemeganbactjt. 3îad) berfelBen mitb ber

Äreuäpartitet ben ©laubigen sum Äuffe gereicht œerben. SIBenbs 7.30

Ut)x ift bie ïrauermette.
8. atprit: Äarfamstag, lag bet ©tabesrube 3cfu. Urn 8 UJft' Beginnt bie

Äarfamstagsißiturgie mit ber SBeitje bes Dfterfeuers u. ber Dfterlerse,
anfcBliegenb folgen 12 ßefungen aus ben ^ropfjetien unb bie 3i(iert)ci=
Iigen=2itanei. 3irta 9 Htjr beginnt bas feiert. Dfteramt. üfladf bemfeP
Ben roirb nod) bie Çl. Communion cusgeteitt. SflacBm. ift non 2 Ulfr an

©elegenBcit ?jur BL ®ei<Bt. Stbenbs 8 UBr ift feiert, ©omplet unb 2tuf=

erfteBungsfeier.
9. Stprit: Dftern, lag ber glorreichen SluferfteBung U. £. 3. ©tp. ©agi. non

bem Stuferftanbenen. §1. SJÎeffen non 5.30—8 UBr. 9.30 UBr: ißrebigt
unb feiert, ißontififatamt. DtncBm. 3 UBr : fyeiert. Sßefper, StusfeBung,
Segen unb Saine unb Schlug ber Sjrer^'tien.

10. atpril: Dftermontag, geiertag. Sogt, non ben Beiben ©mausjiingem. $1.
tOteffen non 6—8 UBt'. 9.30 UBr: i)3rebigt unb $o<Bamt. STacBut. 3 UBr:
SBcfper, Stusiefiunig, Segen unb Saine.

11.—15. Slprit: S.30 UBr: Stmt.

10 Stprit: SB e ig er Sonntag. Sogt, nom ungläuBigen XBomas- $1- Steffen
non 0—S UBr. 9.30 UBr: Br-ebigt unb Jpodfamt. fftacBm- 3 Utjr: Befper,
aiusfetjung, Segen unb Saine.

Parallele zwischen St. Benedikt und Bruder Klaus

Von St. Benedikt, dem Patriarchen der abendländischen Mönche und
dem Mutterkloster Monte Cassino ist zur Zeit viel die Rede. Die
altehrwürdige Kulturftätte wurde infolge der Kriegsfurie ein Trümmerhaufen.

Vom sei. Bruder Klaus, dessen Heiligsprechung immer näher
rückt, wird in unseren Tagen viel geschrieben und was wertvoller ist,
viel zu ihm gewallfahrtet und gebetet. Versuchen wir in folgenden Zeilen
eine Parallele zu konstruieren, d. h. einen Vergleich zu ziehen oder
gewisse allgemein interessierende Aehnlichkeitspunkte hervorzuheben.

St. Benedikt wurde zu Nursia in Umbrien im Jahre 480 geboren und
starb auf Monte Cassino am 21. März 547. Bruder Klaus erblickte das
Licht der Welt im Jahre 1417 auf dem Flüeli bei Sachsein und schied
selig von dieser Welt im Ranft am 21. März 1487. Beides waren ohne
Zweifel besonders begnadigte Männer und Werkzeuge der göttlichen
Vorsehung, grosse Asketen, Pioniere des Glaubens, Wegbereiter des
Herrn und grösste Wohltäter der Menschheit.

St. Benedikt und Bruder Klaus stammten aus tief religiösen Fami=
lien nach der Wahrheit des Sprichwortes: Der Apfel fällt nicht weit vom
Baum. Von den gottesfiirchtigen Eltern erbten die Kinder die heilige
Gottesfurcht, den wahren Glaubensgeist, die wahre Gottes- und Nächstenliebe.

Sie wussten gar wohl, dass Gottesfurcht der Anfang aller Weisheit

und das Fundament aller Tugend und Heiligkeit; sie wussten, dass
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7. April! Karfreitag, Gedächtnis des Kreuztodes Christi. Allgem. Fast- u.

Abstinenztag. 8.30 Uhr beginnt die seierl. Karsreitags-Liturgie mit
gesungener Passion Kreuzverehrung, Predigt, abgekürzter Messe u. Vesper
Nachm. 3 Uhr: Predigt und Kreuzwegandacht. Nach derselben wird der

Kreuzpartikel den Gläubigen zum Kusse gereicht werden. Abends 7.30

Uhr ist die Trauermette.
8. April! Karsamstag, Tag der Grabesruhe Jesu. Um 8 Uhr beginnt die

Karsamstags-Litnrgie mit der Weihe des Osterseuers u. der Osterkerze,

anschließend folgen 12 Lesungen aus den Prophetien und die
Allerheiligen-Litanei. Zirka g Uhr beginnt das seierl. Osteramt. Nach demselben

wird noch die hl. Kommunion ausgeteilt. Nachm. ist von 2 Uhr an

Gelegenheit Mr hl. Beicht. Abends 8 Uhr ist seierl. Complet und
Auferstehungsfeier.

9. April! Ostern, Tag der glorreichen Auserstehung U. H. I. Chr. Evgl. von
dem Auserstandenen. Hl. Messen von S.30-8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt
und seierl. Pontifikalamt. Nachm. 3 Uhr Feierl. Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve und Schluß der Exer^'tien.

10. April! Ostermontag, Feiertag. Evgl. von den beiden Emausjiingern. Hl.
Messen von 0—8 Uhr. 9-30 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

11.—1,1. April! 8.30 Uhr! Amt.
10 April! Weißer Sonntag. Evgl. vom ungläubigen Thomas. Hl. Messen

von 0—8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

Ht. 6eGseîi!<î ulid! öiiiGlei' KIsus

Von 8t. Oenedikt, dem Oatriarcken «ter abendländischen klöncke un<1

dem Nutterkloster lVlonte Oassino ist ?nr ^eit viel à Lsde. Oie alt-
ehrwürdige Kulturltätte wurde inkolge der Kriegslnrie sin Irümmer-
danken. Vom sel. Lrnder Klaus. dessen Heiligsprechung immer nâker
rückt, wird in nnseren lagen viel geschrieben und was wertvoller ist,
viel ?u lbm gewallkakrtet und gebetet. Versncken wir in folgenden teilen
eine Oarallele ?u konstruieren, d. k. einen Vergleick ?u mieden oder ge-
wisse nllZemsin interessierende .^eknlickksitspunkts hervorzuheben.

8t. Oeneclikt wurde ?u Kursia in Ombrien im dnbre 480 geboren und
starb nut klonte Oassino um 21. klär? 547. lZruder Klaus erblickte das
kickt der Welt im dakre 1417 nuk dem Klüeli bei 8sckseln und sckied
selig von dieser Welt im Rankt am 21. Vlär^ 1487. Leides wnren obne
^weiksl besonders begnadigte klännsr und Werkzeugs der göttlicksn
Vorsehung, grosso Asketen, Rioniere des Glaubens, Wegbereiter des
Herrn und grösste Wohltäter der Nensckkeit.

8t. Oeneclikt und Orudsr Klaus stammten ans tiek religiösen Kami-
lien nadr der Wahrheit des 8prickwortes! Oer ^pkel lallt nickt weit vom
Oaum. Von den gotteskürcktigen Ottern erbten die Kinder die heilige
Gottesfurcht, den wahren Glaubensgeist, die wahre Gottes- und Käcksten-
liebe. 8ie wussten gar wokl, dass Gotteskurckt der Anfang aller Weis-
Kelt und das Knnclament aller lugend und Heiligkeit; sie wussten, dass
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Gottesfurcht das kostbarste Erbe ist, das Eltern den Kindern als
Aussteuer mit ins Leben geben können.

Benedikt sowohl als Bruder Klaus haben sich dafür Gott dankbar
gezeigt, gute katholische Eltern gehabt zu haben und Kinder der
katholischen Kirche, Kinder des wahren Glaubens zu sein. Sie haben den Glauben

als unverdiente Gottesgabe hoch geschätzt, haben ihn gut kennen
gelernt, haben ihn geliebt, nach demselben gelebt, ihn verteidigt und
ungezählten Menschen durch Wort und Tat warm ans Herz gelegt.
Beides waren Männer des lebendigen Glaubens und darum Männer des
Gebetes und der Arbeit. Es waren Männer der Demut und des Gehorsams,

der Busse und des Fastens, der Gottes= und Nächstenliebe; es

waren Männer voll Weisheit und Menschenkenntnis, voll Mässigung und
Gerechtigkeit, Männer voll Treue und Charakter. Bei St. Benedikt kommen

alle diese Eigenschaften in seiner heiligen Regel am besten zum
Ausdruck. Die heilige Regel selbst ist nichts anderes als der Abglanz seines
Lebens. Benedikt konnte nicht anders lehren und schreiben, als wie er
selbst lebte. Bei Bruder Klaus tritt sein Glaubens- und Brudergeist
schon als Bauer, und Kriegsmann, insbesondere aber als Friedensstifter
auf der Tagsatzung zu Stans (22. Dez. 1481) und als Büsser im Ranft
zutage.

Beide lebten in einer politisch wie religiös unruhigen, ja vielfach
stürmisch bewegten Zeit, wo Eroberungslust und Faustrecht mehr galt
als Gerechtgkeit und Liebe. Benedikts Leben und Wirken fiel in die
Zeit der Völkerwanderung, wo Hunnen und Goten, Langobarden und
Vandalen plündernd, raubend, mordend, verbrennend ganz Italien
durchzogen; zu Bruder Klausens Zeiten gärte es noch heftig nach Freiheit von
fremder Dienstbarkeit, nach Selbständigkeit. Aber beiden behagte das
Weltleben, das Welttreiben, das Rennen und Jagen nadi irdischem Besitz
und Genuss, nach Ehre, Macht und Ansehen nicht. Benedikt zog sich
schon als 16jähriger Jüngling auf den Ruf Gottes von der Weltbühne
zurück in die stille Einsamkeit der Sabinerberge, um sich auf seinen
heiligen Beruf als Ordensstifter, wenn auch unbewusst, wie ein heiliger
Johannes der Täufer vorzubereiten; Bruder Klaus konnte seinem Her=
zenswunsdi erst mit 50 Jahren folgen, doch wehrte er sich als Familienvater

immer gegen öffentliche Aemter und Würden, die man ihm
übertragen wollte. Beide suchten nicht den Menschen, sondern Gott zu
gefallen; beide suchten nicht ihre, sondern Gottes Ehre.

Beide verlassen nach reiflicher Ueberlegung und Beratung, aus
Verlangen nach christlicher Vollkommenheit, nicht aus Eigensinn und Selbstsucht,

nicht aus Ehrsucht und Ruhmsucht oder gar aus Ueberdruss und
Lebensmüdigkeit, sondern auf Gottesruf wie die Apostel ihre Heimat und
ihre lieben Angehörigen, um desto ungestörter für Gottes Ehre und das
Heil der Seelen, die Wohlfahrt der Menschheit arbeiten zu können. Sie
suchen nicht ein bequemes, arbeitsscheues Leben, nein; sie wählen ein
strenges Buss- und Opferleben, ein Gebets- und Arbeitsleben nach dem
Vorbild der Apostel und ersten Christen. Sie werden Missionäre und
Pioniere des Glaubens und des Reiches Gottes auf Erden, sie sind
Wegbereiter des Herrn, Leuchttürme im Dunkel der Zeit.
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Lotteskurckt das kostbarste Lrbe ist, das Litern den Lindern als ^.us-
«teuer mit ins lieben geben können.

Lenedikt sowokl als Lruder Linus bnben sick dakür Lott dankbar
gezeigt, gute katboliscke Litern geknbt ^u bnben und Linder «ter katlio-
liscken Lircke, Linder des wakren Llaubens ?u sein. Lie bnben äsn Llau-
ben nis unverdiente Lottesgabs bock gesckätiit, bnben ibn gut kennen
gelernt, bnben ibn geliebt, nnck demselben gelebt, ibn verteidigt und un-
ge?äbltsn Nenscken «lurck IVort und Lat warm nns Ler? gelegt.
Leides waren Nänner des lebendigen Llaubens und dnruin Nänner des
Lebetes und der Arbeit. Ls waren Nänner der Lemut und des Lekor-
snins, der Lusse und des Lastsns, der Lottes- und Lackstenliebe; es

waren Nänner voll IVeiskeit und Nensckenkenntnis, voll Nässigung und
Lerecktigkeit, Nänner voll Lreue und Lkarakter. Lei 8t. Lenedikt Koni-
men nlle diese Ligensckakten in seiner Keiligen Regel nm besten ?um ^us-
druck. Oie keilige Regel selbst ist nickts anderes als der ^bglan? seines
Lebens. Lenedikt konnte nickt anders lekren und sckreiben, als wie er
selbst lebte. Lei Lruder Llaus tritt sein Llaubens- und Lrudergsist
sckon als Lauer, und Lriegsmann, insbesondere aber als Lriedensstikter
auk der Lagsatziung ?u 8tans s22 Le?. 1481) und als Lüsser im Rankt
Zutage.

Leide lebten in einer politisck wie religiös unrukigen, )a vislkack
stürmisck bewegten 2sit, wo Lroberungslust und Laustreckt mekr galt
als Lerecktgkeit und Liebe. Lenedikts Leben und wirken kiel in die
Zeit der Völkerwanderung, wo Hunnen und Loten, Langobarden und
Vsndalen plündernd, raubend, mordend, verbrennend gan? Italien durclp
Mgsn; ?u Lruder Llausens leiten gärte es nock kektig nack Lrsikeit von
lremder vienstbarkeit, nack Lelbständigkeit. ^.ber beiden bekagte das
IVeltleben, das IVelttreiben, das Rennen und dagen nack irdisckem Lesit?
und Lenuss, nack Lkre, Nackt und àseken nickt. Lenedikt 20g sick
sckon als IKMKriger dungling auk den Rul Lottes von der IVeltbükne
Zurück in die stille Linsamkeit der Labinerberge, um sick aul seinen
keiligen Leruk als Lrdensstilter, wenn auck unbewusst, wie ein beiliger
dobannes der Läuker vorzubereiten; Lruder Llaus konnte seinem Ler-
^enswunsck erst mit öl) dakrsn lolgen, dock wekrte er sick als Lamllien-
vater immer gegen öklentlicke Aemter und IVürden, die man ikm über-
tragen wollte. Leide suckten nickt den Nenscken, sondern Lott ?u ge-
lallen; beide suckten nickt ibre, sondern Lottes Lkre.

Leide verlassen nack reiklicker Leberlegung und Leratung, aus Ver-
langen nack ckristlicker Vollkommenbeit, nickt aus Ligsnsinn und 8elbst-
suckt, nickt aus Lbrsuckt und Rubmsuckt oder gar aus Ilsberdruss und
Lebensmüdigkeit, sondern auk Lottesruk wie die Apostel ibre Leimat und
ibre lieben àgekôrigen, um desto ungestörter kür Lottes Lkre und das
Heil der 8eelen, die IVoblkabrt der Nensckkeit arbeiten ^u können. 8ie
sucken nickt ein bequemes, arbeitssckeuss Leben, nein; sie wäklen ein
strenges Luss- und Lpkerleben, ein Lebets- und ^rbeitsleben nack dem
Vorbild der Apostel und ersten Lkristen. 8ie werden Nissionäre und
Rioniere des Llaubens und des Reickes Lottes auk Lrdsn, sie sind IVsg-
bereiter des Herrn, Leuckttürme im Ounkel der Zielt.
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Der sel. Bruder Klaus als Einsiedler bei der grossen Vision
(nach einem Stich von 1648)

Beiden geht der Gottesdienst, das Lob und die Verherrlichung Gottes,

wie das im Gebet und hl. Opfer zum Ausdruck kommt, über alles.
Sie glauben es: Gott gehört zuerst und in allem die Ehre und an Gottes
Segen ist alles gelegen. Beide lieben und schätzen die Feier der hl. Messe
und die Ausspender der göttlichen Gnaden, die Priester. Sie schätzen sie
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vsr !S>. XIsu! s>! Linîisûlsr ksi clsr grozzsn Vizion

(rscb einsm ^>!cb voo 1à43)

Leiüen gekt üsr Oottesüienst, üas kok nnü dis Verkerrliümng (tgt-
tes, wie üas à Oebet nnü kl. Opter ?um ^nsürnck kommt, über altes.
Lie glauben es: Oott gekört Zuerst nnü in allem üis IZKre nnü an Oottes
Legen ist alles gelegen. Leiüe lieben nnü süiät^en üie ?eier üer kl. Blesse
nnü bis àsspenà üer göttlicken Onaüen, üie ?riester. sie sikät^sn sie
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als Gesandte Gottes und Vermittler zwischen Gott und den Mensdien.
Beide Männer sind grosse Verehrer des allerheiligsten Altarssakramentes,

des Leidens Christi und der allerleligsten Jungfrau Maria. In der
Teilnahme am Opfer Christi und im Empfang der hl. Kommunion, in der
Betrachtung des Leidens Christi und in der Verehrung der Muttergottes
holen sie sich die nötige Weisheit und Kraft zur Selstheiligung und zur
Führung anderer auf dem Weg der Heiligkeit. Da holen sie sidi die Kraft
zur Ueberwindung aller Versuchungen und Prüfungen, zum Kampf gegen
Satan und Sünde, zu ihren heiligen Beschlüssen und Ratschlägen, zu
ihrer grossen Menschenkenntnis und richtigen Leitung derselben.

Beide erkennen es als grösste Weisheit, die Welt und ihre Güter
gering zu achten, dafür mit Eifer nach den ewigen zu trachten. Immer wieder

tönt in ihren Ohren der Ruf Gottes: „Was nützt es dem Menschen,
wenn er die ganze Welt gewinnt, an seiner Seele aber Schaden leidet."
Sie laufen nicht wie so viele Weltkinder den goldenen Kälbern nach; sie
huldigen nicht der Augenlust und Fleischeslust und Hoffart des Lebens.
Sie teilen mit den Armen ihr Hab und Gut. Sie wollen sich durch Werke
der Barmherzigkeit Schätze sammeln, welche kein Rost verzehrt und
keine Diebe ausgraben. Sie benutzen die kurze Zeit des Lebens, um
sich auf eine gute Ewigkeit vorzubereiten. Sie glauben es, bald kommt
die Stunde, wo es heissen wird: Gib Redienschaft von deiner Verwaltung
und selig dann jene, die ein reines Hrz haben, denn sie werden Gott
anschauen.

Beide glauben an die strenge Pflicht der Nächstenliebe, die alle
Menschen, gute und böse, gläubige und ungläubige, Gerechte und Sünder
umfasst. Sie glauben es, jeder Mensch hat eine unsterbliche Seele, die
ein Ebenbild Gottes ist, für die Gottessohn sein Leben und Blut geopfert
und die zur ewigen Seligkeit berufen find. Sie glauben es, durch Wort
und Beispiel, durch Gebet und Busse mitzuwirken am Heil der Seelen
ist das grösste Liebeswerk. Sie sehen und hören, wie so viele Menschen
leichtsinig, gottentfremdet, ja gottlos dahin leben und Gefahr laufen, ewig
verloren zu gehen. Ihre Seelennot geht ihnen zu Herzen wie dem
barmherzigen Samaritan das Los des unter die Räuber Gefallenen. Gleich
Moses wollen sie Vermittler der Gnade, Seelenführer, Blitzableiter des
Zornes Gottes werden.

Zufolge ihres heiligen Lebens und Wirkens, ihrer weisen Lehren,
ihrer Wunderwerke und Sehergabe, ihrer unermüdlichen Kultur- und
Zivilisationsarbeit zum Wohl der kleinen wie der grossen Goltesfamilie
stehen sie in Kirche und Staat in grossem Ansehen. Rat- und Hilfe=
suchende in grosser Zahl, aus allen Klassen und Ständen, geistliche und
weltliche Herren von Amt und Würde sprechen bei ihnen in privaten und
öffentlichen, in leiblichen und seelischen Anliegen vor und alle, felbst
ihre Feinde, fühlen den Gnadenstrahl Gottes. Weit über die Grenzen
ihrer Heimat geht der Ruf ihrer Heiligkeit und Wundertätigkeit. Wegen
ihrer Segens- und Friedensvermittlung sind sie allgemein geehrt.

Beide starben nach einem Leben voll Arbeit und Verdienst für Zeit
und Ewigkeit, zum Segen für die Mit- und Nachwelt, gestärkt durch das
Brot des Lebens im Frieden des Herrn; beide bezeugten ihre Heiligkeit
durch Wunder und hören nicht auf, Segensspender und grösste Wohltäter
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als Lsssnbte Lottes unb Vermittler ?wiscken Lott unb ben Nenscken.
Leicte Nännsr sinb grosse Verekrer bes allerkeiligstsn ^ltarssakramen-
tes, ctes Lsibens Okristi unb ber allerteligsten bungtrau Naria. In ber
?eilnakms sin Opter Okristi unb im Bmpkang ber kl. Xommunion, in «ter

Betracktung <tes Leibens Okristi unb in ber Verekrung «ter Nuttsrgottss
kolsn sie sick clie nötige V/eiskeit nn«t Xratt ?ur Lelstksiligung unb ?ur
Lükrung anbersr out ctem IVeg ber Heiligkeit. De Koten sie sick bie Xratt
?ur Beberwinbung stier Versnckungen unb Brütungen, ?um Xampt gegen
Latan unct Lünbe, ?u ikren keitigen Bescklüssen nnct Batscklâgen, ?u
ikrer grossen Nensckenksnntnis nnct ricktigen Leitung ctsrsetben.

Beibe erkennen es sis grösste ^Veisksit, cite ^Vett un<t ikre Outer ge-
ring ?u uckten, butür mit Liter nuck ben ewigen ?u trackteir. Immer wie-
«ter tönt in ikren Okren cter Lut Lottes: „V'as nüt?t es «tsm Nenscken,
wenn sr «tis gan?e ^Vett gewinnt, un seiner 8 eels über 8cku«ten leibet."
8ie tuuten nickt wie so viete ^Vsltkinber ben gotltsnsn Xäibern nuck' sis
kulbigen nickt «ter ^.ugenlust unb Bleisckeslust unct Boktart bes Lebens.
8ie teilen mit «ten Trinen ikr Lud unb Lut. 8ie wollen sick clurck ^Verks
ber Barmker?igksit 8cküt?e ssmmetn, welcks kein Rost ver?ekrt un«l
keine Diebe uusgruben. Lie benutzen bie kur?e ^eit bes Lebens, um
sick uut eine guts Bwigkeit vorzubereiten. 8ie gtuuben es, balb kommt
bis Ltunbe, wo es keissen wirb: Lib Beckensckalt von «teiner Verwaltung
un«l setig ctsnn ^ene, «tis sin reines Dr? kuben, «lenn sie werben Lott an-
sckuuen.

Leibe gtuuben un bis strenge Bklickt ber Backstenliebe, bie utte
Nenscken, gute unb böse, gläubige unb ungläubige, Lsreckts unb 8ünber
umkusst. 8ie gtuuben es, ^eber Nensck kut sine unsterbticke 8eets, bis
ein Bbenbilb Lottes ist, tür bie Lottessokn sein Leben unb Blut gsoptert
unb bis ?ur ewigen Leligkeit beruten linb. 8ie gtuuben es, burck ^Vort
unb Beispiel, burck Lebet unb Busse mitzuwirken um Beil ber 8eeten
ist bas grösste Liebeswerk. 8ie seken unb kören, wie so viete Nenscken
leicktsinig, gottentkreinbet, ja gottlos bukin leben unb Lekukr lauten, ewig
verloren?u geben. Ikre 8eelennot gebt iknen ?u Ber?en wie bem barm-
kernigen 8umuritun bus Los bes unter bie Banker Lekallenen. Lleick
Noses wollen sie Vermittler ber Lnube, Leelentükrer, Blitzableiter bes
Zornes Lottes werben.

Aukolge ikres keitigen Lebens unb Vürksns, ikrer weisen Leimen,
ikrer ^Vunberwerke unb Lekergabs, ikrer unermüblicken Xultur- unb
^ivilisutionsurbeit ?um ^Vokl ber kleinen wie ber grossen Lotteskumilie
steken sie in Xircke unb 8tuut in grossem àseken. But- unb Bilte-
suckenbe in grosser ^ukl, aus allen Blassen unb 8tänben, gsistlicke unb
weltlicke Berren von ^mt unb >Vürbe sprecken bei iknen in privaten unb
ötkentlicken, in leiblicken unb seeliscken Anliegen vor unb alle, leibst
ikre Leinbe, tüklen ben Lnabsnstrakl Lottes. ^Veit über bis Lren?en
ikrer Beimat gebt ber Buk ikrer Heiligkeit unb ^Vunbertätigkeit. IVegsn
ikrer Legens- unb Briebensvermittlung sinb sie allgemein Zeekrt.

Beibe starben nack einem Leben voll Arbeit unb Verbienst tür ?eit
unb Bwigkeit, ?um Legen tür bis Nit- nnb Backwelt, gestärkt burck bas
Brot bes Lebens im Brieben bes Herrn; beibe bezeugten ikre Heiligkeit
burck IVunber unb kören nickt aul, Lsgensspenber unb grösste ^Vokltäter
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der Menschheit zu sein. Ihr Beispiel hat viele Hunderte und Tausende
zur treuen Nachfolge bewogen. Ihr Andenken bleibt im Segen.

Wenn wir unfere Zeit mit dem gottentfremdeten, hasserfüllten, hab-
und genussüchtigen Zeitgeist mit der Zeit des hl. Benedikt und des Bruder

Klaus vergleichen, könnte man meinen, die Zeit der Hunnen und Van-
dalen, der ungehemmten Raubzüge, wo kein Leben und kein Eigentum,
keine Kunst und keine Kultur geschont wird, wäre wieder angebrochen.
Wer hilft da der armen Menschheit zu einer gerechten, friedlichen,
gottgesegneten Neuordnung der Welt? Nur Männer, die vom Geist St.
Benedikts und des Bruder Klaus beseelt sind, von wahrer Gottesfurcht,
von Gottes- und Nächstenliebe, voll himmlischer Weisheit und Gerechtigkeit.

P. P. A.

Monte Cassino in den Stürmen der Zeit

Slucß bie SHöfter I)aben Slnteil an ber SBeltgefcßicßte. 9Rit Sprechen
rourbe man fid) beffen roieber beimißt, als am 14. gebruar 1944 sroeißuro
bert amerikanifdje glieger TRonte Gaffino umhreiften unb bie Grsobtei
burd) 33omben serftörten.

Gaffino, eine Stabt non kaum 8000 Ginrooßnern eine Station ber
93aßnlinie iRorroiReapel, f)at keine große 23ebeutung. SIber ftrategifcß roidp
tig finb bie Serge ringsum. Stuf einer ^uppe roeftlicß ber Stabt unb eben
besroegen 23erg oon Gaffino — SRonte Gaffino — genannt, ßat ber f)I. 33e=

nebikt oon îlurfia im Jaßre 529 ein Softer gebaut, bas sur SBiege bes
Senebiktinerorbens roerben follte. 2Ber in fcßneller Jaßrt §>ößensug
erblickte, tjätte oerfueßt fein können bie ausgebeßnte ^lofterburg für eine
geftung 3U ßalten, roenn nießt bie Kuppel ber JRenaiffancekircße oerraten
£)ätte, baß ßier oielmeßr eine Stätte bes Gebetes unb ber Kultur fei.

Unb juft biefe Stätte fpiegelt 1400 ffaßte SBeltgefcßicßte!
2lls ber ßl. 33enebikt um 480 geboren tourbe, mar bas roeftrömifeße

9teid) bereits untergegangen. Gin 14jäßriger ^nabe ßatte ben Oßron ge=

erbt, aber Oboakar oerftanb es, in einem kiißnen .fpanbftreicß, geftüßt auf
germanifeße Sölbnertruppen, ben unerfahrenen ßüifersfoßn aussufcßalten.
Oie iReicßsinfignien überreichte er bem ^aifer oon Oftrom. Oafür burftc
er bie Grnennung sum ißatricius oon Staden entgegennehmen. Oamit
begann für bie SIpenninenßalbinfel eine „kaiferlofe, fcßrecklicße 3^"-
Oas gefegnete 2anb rourbe sum Spielball, ben ein frember $>errf<ßer bem
anbern su entroinben fueßte — bis auf ßeute.

Oiefer politifeße Umfcßroung unb ber bamit oerbunbene 3ertefeun95r-
proseß ber £>auptftabt 9tom mag nießt roenig basu beigetragen ßaben, baß
ber jugenblicße Senebikt, ber Sproß einer fittenftrengen 2anbabelsfamilie.
fieß 00m öffentlidjen 2eben abgeftoßen fiißlte unb in ber Ginfamkeit oon
Subjaco SRöncß rourbe. Das roirb um 500 geroefen fein. 2Iber rafcß änberte
fieß roieber bas IRegierungsfgftem. Oie Oftgoten kamen unb ftürsten
Oboakar. Oer mäcßtige roeftrömifeße ^aifer Suftinian kam unb jagte bie
Oftgoten sum 2anb ßinaus. 3n bie 3eit biefes ftarken fôaifers fiel bie
Grünbung oon ÏRonte Gaffino unb bie 3°ßre äußerer politifeßer fRuße
kamen bem jungen Softer suftatten. Gs konnte roaeßfen unb erftarken
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6er iVlensckkeit ?u sein. Ikr Beispiel bat viele Bunäerte un6 Bausenäe
?ur treuen Kacklolgs bewoZen. Ilir ààeàeu bleibt im Legen.

^Venn wir unlere 2eit mit clem gottentlremäeten, basserküllten, bab-
un«l genussiiàtigen Zeitgeist mit 6er ^eit <les bl. Bene6ikt un6 6es Bru-
6er Xlaus vergleicken, könnte nmn meinen, 6ie ^eit 6er Hunnen un6 Vun-
clulen, 6er ungekemmten Raub^üge, wo kein Beben un6 kein Bigentum,
keine Xunst un6 keine Kultur gesckvut wir6, wäre wie6er augebrockeu.
^Ver bükt 6u 6er urmsn iVlsusckkeit ^u einer gereckten, lrie6licken, gott-
gesegneten Ksuor6uuug 6er V/elt? Kur Kläuuer, 6is vom Beist Lt. Be-
nsckkts un6 6es Bru6er Klaus beseelt sin6, von wakrer Botteskurckt,
von Bottes- un6 Käcksteuliebe, voll kimmliscker >Veiskeit un6 Bereck-
tigkeit. B. B.

IVIcDBlte dsssiiBO m cleiü clei- Zeit

Auch die Klöster haben Anteil an der Weltgeschichte. Mit Schrecken
wurde man sich dessen wieder bewußt, als am 14. Februar 1944 zweihundert

amerikanische Flieger Monte Cassino umkreisten und die Erzabtei
durch Bomben zerstörten.

Cassino, eine Stadt von kaum 8099 Einwohnern eine Station der
Bahnlinie Rom-Neapel, hat keine große Bedeutung. Aber strategisch wichtig

sind die Berge ringsum. Auf einer Kuppe westlich der Stadt und eben
deswegen Berg von Cassino — Monte Cassino — genannt, hat der hl. Be-
nedikt von Nursia im Jahre 529 ein Kloster gebaut, das zur Wiege des
Benediktinerordens werden sollte. Wer in schneller Fahrt den Höhenzug
erblickte, hätte versucht sein können die ausgedehnte Klosterburg für eine
Festung zu halten, wenn nicht die Kuppel der Renaissancekirche verraten
hätte, daß hier vielmehr eine Stätte des Gebetes und der Kultur sei.

Und just diese Stätte spiegelt 1499 Jahre Weltgeschichte!
Als der hl. Benedikt um 489 geboren wurde, war das weströmische

Reich bereits untergegangen. Ein 14jähriger Knabe hatte den Thron
geerbt, aber Odoakar verstand es, in einem kühnen Handstreich, gestützt auf
germanische Söldnertruppen, den unerfahrenen Kaisersfohn auszuschalten.
Die Reichsinsignien überreichte er dem Kaiser von Ostrom. Dafür durfte
er die Ernennung zum Patricius von Italien entgegennehmen. Damit
begann für die Apenninenhalbinsel eine „kaiserlose, schreckliche Zeit".
Das gesegnete Land wurde zum Spielball, den ein fremder Herrscher dem
andern zu entwinden suchte — bis aus heute.

Dieser politische Umschwung und der damit verbundene Zersetzungsprozeß

der Hauptstadt Rom mag nicht wenig dazu beigetragen haben, daß
der jugendliche Benedikt, der Sproß einer sittenstrengen Landadelssamilie,
sich vom öffentlichen Leben abgestoßen fühlte und in der Einsamkeit von
Subjaco Mönch wurde. Das wird um 599 gewesen sein. Aber rasch änderte
sich wieder das Regierungssystem. Die Ostgoten kamen und stürzten
Odoakar. Der mächtige weströmische Kaiser Justinian kam und jagte die
Ostgoten zum Land hinaus. In die Zeit dieses starken Kaisers fiel die
Gründung von Monte Cassino und die Jahre äußerer politischer Ruhe
kamen dem jungen Kloster zustatten. Es konnte wachsen und erstarken
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unb roar bereits lebenskräftig, als es im Safere 581 ber erfte fearte Scfeiag
traf.

- Das roar 3ur 3ett öer Bölkerroanberung. Die Sangobarben, ein roeft=
germanifcfeer Stamm, roaren in Borbitalien eingefallen unb hatten fidi
bort fefefeaft gemadjt. Dann gelang ifenen aucf) im Stiben eine jjjnoafion
unb auf bem Bormarfcfe legten fie an Benebikts Softer Jeuer. Den 9Rön=
cfeen gelang es 3U fliefeen unb B°pft ißelagius geroâferte ifenen in Bom
Bfglrecfet. Unb nod) oiel mefer als bas! §>ier, in ftäbtifcfeer Umgebung,
roanbten fid) bie Btöndje, bie bisfeer Sanbbau betrieben unb bie Sieben

gesogen ijatten, ber SBiffenfdjaft 31t unb bie Saienmöncfee rourben
Brieftermöncfee. Sdjon im 3Qt)re 596 roaren fie foroeit geriiftet, bafe iferer
breifeig als ©laubensprebiger nad) Britannien 3iefeen konnten. Damit
erlangten bie Benebiktiner friifeer unb grunbfäfelidjer als es fonft ge^
fd)el)en roäre, auf bas unmittelbare Eingreifen bes Bapftes bin, ein äufee=

res Sßirkungsfelb, eine Senbung in ber ßürcfee. Sßas 3U iferem Untergang
auserfefeen roar, bas rourbe Slniafe 31t ungeahntem Buffdpoung.

Unb ber Btöncfesberg oon Eaffino?
Er blieb oeröbet bis 311m Jafere 717. Ein geroiffer 5j3etronaj aus

Brescia rooilte bamals Einfiebler roerben unb ber Bapft machte ifen auf
bas oerroiiftete Softer St. Benebikts aufmerkfam. 3Jlit einigen ©leidp
gefinnten begann er fei« roieber bas Seben ber Bsketen. Der fei. SBilii-
balb, ber oon feiner ißaläftinafafert surückkeferte unb Btonte Eaffino
auffudjte, blieb 3efen Safere lang bei öiefem Eremiten unb unterrichtete
fie im benebihtinifcfeen Sinne. So erftanb bas Softer aufs neue unb im
Jahre 748 roeifete BaPft 3acfearias perfönlid) bie ^ircfee. Die heilige
Stätte übte balb eine auffallenbe Slnsiefeungskraft aus. Selbft aus könig=
licfeem ©eblüt melbeten fid) ^anbibaten für bas klöfterlicfee Seben unb
Btänner traten ein, bie als Siteraten Barnen oon beftem ^lang erroerben
follten. Bucfe bie fünfte roaren heimifd) auf ber einfamen Bergesfeöfee
unb gerne holten hier ßüoftergriinber Scferoungkraft, roie ber hl- Pirmin
oon ber Beicfeenau, Bbalfearb oon Eorbie, Sturmius non Julba u. a. m.

Btonte Eaffino roarb Brennpunkt bes geiftlidjen Sehens unb ber $ul=
tur. Es rourbe auch Bîutterklofter. Sdjon St. Benebikt hat nad) alter
Ueberlieferung feinen Sdjüler Btaurus nach ©allien unb Btasibus nach

Sisilien gefd)idit, um Beugrünbungen oorsunefemen. Betronaj fanbte
Btöncfee nach Bapern unb ^arl b. ©r. erbat fid) foicfee auch für fein Beid).
Diefer ^jerrfcfeer roar es, ber Btonte Eaffino unter feinen befonberen
Sdjufe nahm. Bicfet aus blofeer Siebe 3U Beligion unb Kultur. St. Be=

nebikts ßlofter hatte nämlid) auch politifcfje Bebeutung erlangt. Die
3afelreid)en Schenkungen oon ©ritnb unb Boben, oon Kirchen unb felbft
oon Dörfern unb Stäbten roud)fen fchliefelid) 3U einer SIrt Btöncfesftaat
heran, ber 00m Dprrfeener Bteer bis an bie Bbria fid) erftreckte. $ein
SBunber, roemt es ben fpäteren beutfdjen ^nifern nicht gleichgültig roar,
roer auf Btonte Eaffino ben ^rummftab führte! Heinrich II. präfibierte
fogar perfönlid) eine Bbtsroafel.

Doch roir finb nod) nicht foroeit.
Der Blüte bes ijSetronajklofters rourbe ein jähes Enbe bereitet burcfe

bie Sarasenen. Solange fie oon Bilans unb ©ibraltar aus Europa an=
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und war bereits lebenskräftig, als es im Jahre 581 der erste harte Schlag
traf.

Das war zur Zeit der Völkerwanderung. Die Langobarden, ein
westgermanischer Stamm, waren in Norditalien eingefallen und hatten sich
dort seßhaft gemacht. Dann gelang ihnen auch im Süden eine Invasion
und auf dem Vormarsch legten sie an Benedikts Kloster Feuer. Den Mönchen

gelang es zu fliehen und Papst Pelagius gewährte ihnen in Rom
Asylrecht. Und noch viel mehr als das! Hier, in städtischer Umgebung,
wandten sich die Mönche, die bisher Landbnu betrieben und die Reben
gezogen hatten, der Wissenschaft zu und die Laienmönche wurden
Priestermönche. Schon im Jahre 596 waren sie soweit gerüstet, daß ihrer
dreißig als Glaubensprediger nach Britannien ziehen konnten. Damit
erlangten die Benediktiner früher und grundsätzlicher als es sonst
geschehen wäre, auf das unmittelbare Eingreifen des Papstes hin. ein äußeres

Wirkungsfeld, eine Sendung in der Kirche. Was zu ihrem Untergang
ausersehen war, das wurde Anlaß zu ungeahntem Aufschwung.

Und der Mönchsberg von Cassino?

Er blieb verödet bis zum Jahre 717. Ein gewisser Petronax aus
Brescia wollte damals Einsiedler werden und der Papst machte ihn auf
das verwüstete Kloster St. Benedikts aufmerksam. Mit einigen
Gleichgesinnten begann er hier wieder das Leben der Asketen. Der hl. Willibald,

der von seiner Palästinafahrt zurückkehrte und Monte Cassino
aufsuchte, blieb zehn Jahre lang bei diesem Eremiten und unterrichtete
sie im benediktinischen Sinne. So erstand das Kloster aufs neue und im
Jahre 748 weihte Papst Zacharias persönlich die Kirche. Die heilige
Stätte übte bald eine auffallende Anziehungskraft aus. Selbst aus königlichem

Geblüt meldeten sich Kandidaten für das klösterliche Leben und
Männer traten ein, die als Literaten Namen von bestem Klang erwerben
sollten. Auch die Künste waren heimisch auf der einsamen Bergeshöhe
und gerne holten hier Klostergründer Schwungkraft, wie der hl. Pirmin
von der Reichenau, Adalhard von Corbie, Sturmius von Fulda u. a. m.

Monte Cassino ward Brennpunkt des geistlichen Lebens und der Kultur.

Es wurde auch Mutterkloster. Schon St. Benedikt hat nach alter
Ueberlieferung seinen Schüler Maurus nach Gallien und Plazidus nach

Sizilien geschickt, um Neugründungen vorzunehmen. Petronax sandte
Mönche nach Bayern und Karl d. Gr. erbat sich solche auch für sein Reich.
Dieser Herrscher war es, der Monte Cassino unter seinen besonderen
Schutz nahm. Nicht aus bloßer Liebe zu Religion und Kultur. St.
Benedikts Kloster hatte nämlich auch politische Bedeutung erlangt. Die
zahlreichen Schenkungen von Grund und Boden, von Kirchen und selbst

von Dörfern und Städten wuchsen schließlich zu einer Art Mönchsstaat
heran, der vom Tyrrhener Meer bis an die Adria sich erstreckte. Kein
Wunder, wenn es den späteren deutschen Kaisern nicht gleichgültig war.
wer auf Monte Cassino den Krummstab führte! Heinrich II. präsidierte
sogar persönlich eine Abtswahl.

Doch wir sind noch nicht soweit.
Der Blüte des Petronaxklosters wurde ein jähes Ende bereitet durch

die Sarazenen. Solange sie von Byzanz und Gibraltar aus Europa an-
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griffen, roor italien nid)t unmittelbar bebroht. 2lber als ihnen bie 2an=
bung auf Jïreta unb Sigilien gelang, fdjritt bas Unheil rafcl) noran. 2Iucf)
ïïkonte Gaffino mußte ben Slutgolt biefen SBüftenfötjnen gaßlen (884), bie
in ber Jolge bie 2llpen überftiegen unb in St. URo.urice, Difentis unb St.
©allen rnie 33eftien miiteten. Ginige SWöndje non Gaffino konnten ent=
rinnen. Sie bamen nach Dermo unb Gapuo, ma fie bas klöfterlidje 2eben
fo gut roie möglich roeiter führten. Grft unter 2lbt 2Uigernus (949) fanb bie
gerfprengte £>erbe beim.

Da rourbe bas Klafter gum britten Dial gegriinbet.
Gs harn bie 3£it ber Ottone unb ber Salifdjen ^aifcr. eine oerhält*

nismäßig rubige Sßeriobe. Gs bnm ißapft ©regor VII., ber eiferaolle
Kämpfer um bie kirchliche Freiheit. Das rourbe bie ©Inngßeit SJIonte Gaf=
finos. Sie ift geknüpft an ben 9îamen bes 2Ibtes Defiberins, ber nachmals
als ißapft 23iktor III. beri Dhron ißetri beftieg. Gr roar ber große 93au=

berr, ber greunb ber fünfte unb Söiffenfcßaften, ber furchtlofe 93erteibiger
kirchlicher Siechte, unter bem bie Slbtei ßioeihunbert SRöndje gählte (1058
bis' 1087),

Das 12. unb 13. 3ährh»nbert ift in ber ©efd)id)te bekannt gcroorben
burd) bie kämpfe um Sigilien unb Neapel. Der ftete £>aber mußte auch
bie Spannkraft Sftonte Gaffinos lähmen. Gs rourbe aber nod) unmittel=
bar in bie fÇeljben hineingeriffen. JÇriebrtch II. oertrieb bie ÜJtöncbe aus
ben füllen 3eHen (1239) unb baute bas Softer gur geftung um. lieber
groangig 3ahre lang roar bie Slbtei beutfd)e ^aferne. SDIit ben Utönchen
floh oud) ihr berühmter Sdjiiler: Dhomas oon Slguin.

Gin grangofe, ber fieghafte Staufengegner $arl oon 2Injou, bahnte
ben rechtmäßigen Gigentlimern bie Stückkehr an (1266) unb ermöglichte
bie oierte ©rünbung bes ^lofters.

Das 3ahr 1349 roar roieber ein llnheilsfahr. Gin Grbbeben gerftörte,
roas com tßradjtsbau bes 2Ibtes Defiberius noch übrig geblieben roar unb
roas bie 2Hönd)e nad) bem Stbgug ber beutfdien Druppen roieber aufgeführt
hatten. Stile ^löfter bes 23enebiktinerorbens kamen für ben fünften 9teu=

bau auf.
Das Grbbeben roar inbes nicht bas eingige Unglüdr, bas über SJtonte

Gaffino hereinbrach, roätjrenb bie Ißäpfte fern oon Stom in Sloignon refi=
bierten (1309—1377). 3" biefer 3ei* bilbeten fid) in Siibitnlien kleine
Staaten unb bie grembherrfdjaft rourbe ftark. Sigilien unb Stenpel kamen
in fpanifche §>änbe.

2tud) biefe Gntroicklung finbet ihren 28iberfd)ein in St. Senebikts
Stiftung, ^önig 2IIphons oerroanbte feinen Ginfluß bnrauf, baß ihr ein
^ommenbatarabt oorgefeßt rourbe, ein 2Ibt, ber felbft nid)t tölönd) roar, ber
fern bem Softer roohnte, aber oon beffen Ginnahmen lebte, fid) aber roe=

ber um geiftlidjes nod) roirtfchaftlid)es 2eben ber SJtönd)e kümmerte. Gin
folcßer 2Ibt beraubt naturnotroenbig ein Softer feiner 2ebenskraft. Gs

ift batjer begeichnenb, baß ein fpanifd)er ©eneral, ©onfalo oon ^orbooa,
ber bie SJtebici gefchlagen |dfte, .Çnlfe bringen mußte. Die Äommenbe
rourbe aufgehoben unb bie Grgabtei bem neugegrünbeten ^Iofteroerbanb
oon St. ©iuftina in $abua eingegliebert. Damit oetlor fie freilich ihre
Selbftänbigkeit oon ehemals, aber fie geroann einen ftarken Stiickhalt, ben
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griffen, war Italien nicht unmittelbar bedroht. Aber als ihnen die
Landung auf Kreta und Sizilien gelang, schritt das Unheil rasch voran. Auch
Monte Cassino mußte den Blutzoll diesen Wüstensöhnen zahlen (884), die
in der Folge die Alpen überstiegen und in St. Maurice, Disentis und St.
Gallen wie Bestien wüteten. Einige Mönche von Cassino konnten
entrinnen. Sie kamen Nach Teanv und Capua, wo sie das klösterliche Leben
so gut wie möglich weiter führten. Erst unter Abt Aligernus (949) fand die
zersprengte Herde heim.

Da wurde das Kloster zum dritten Mal gegründet.
Es kam die Zeit der Ottone und der Salischen Kaiser, eine

verhältnismäßig ruhige Periode. Es kam Papst Gregor VII., der eifervolle
Kämpfer um die kirchliche Freiheit. Das wurde die Glanzzeit Monte
Cassinos. Sie ist geknüpft an den Namen des Abtes Desiderins, der nachmals
als Papst Viktor III. den Thron Petri bestieg. Er war der große Bauherr,

der Freund der Künste und Wissenschaften, der furchtlose Verteidiger
kirchlicher Rechte, unter dem die Abtei zweihundert Mönche zählte (1958
bis 1087).

Das 12. und 13. Jahrhundert ist in der Geschichte bekannt geworden
durch die Kämpfe um Sizilien und Neapel. Der stete Hader mußte auch
die Spannkraft Monte Cassinos lähmen. Es wurde aber noch unmittelbar

in die Fehden hineingerissen. Friedrich II. vertrieb die Mönche aus
den stillen Zellen (1239) und baute das Kloster zur Festung um. Ueber
zwanzig Jahre lang war die Abtei deutsche Kaserne. Mit den Mönchen
floh auch ihr berühmter Schüler- Thomas von Aquin.

Ein Franzose, der sieghafte Staufengegner Karl von Anjou, bahnte
den rechtmäßigen Eigentümern die Rückkehr an (1266) und ermöglichte
die vierte Gründung des Klosters.

Das Jahr 1349 war wieder ein Unheilsjahr. Ein Erdbeben zerstörte,
was vom Prachtsbau des Abtes Desiderius noch übrig geblieben war und
was die Mönche nach dem Abzug der deutschen Truppen wieder aufgeführt
hatten. Alle Klöster des Benediktinerordens kamen für den fünften Neubau

auf.
Das Erdbeben war indes nicht das einzige Unglück, das über Monte

Cassino hereinbrach, während die Päpste fern von Rom in Avignon
residierten (1399—1377). In dieser Zeit bildeten sich in Süditalien kleine
Staaten und die Fremdherrschaft wurde stark. Sizilien und Neapel kamen
in spanische Hände.

Auch diese Entwicklung findet ihren Widerschein in St. Benedikts
Stiftung. König Alphons verwandte seinen Einfluß darauf, daß ihr ein
Kommendatarabt vorgesetzt wurde, ein Abt, der selbst nicht Mönch war. der
fern dem Kloster wohnte, aber von dessen Einnahmen lebte, sich aber weder

um geistliches noch wirtschaftliches Leben der Mönche kümmerte. Ein
solcher Abt beraubt naturnotwendig ein Kloster seiner Lebenskraft. Es
ist daher bezeichnend, daß ein spanischer General, Gonsalv von Kordova,
der die Medici geschlagen hätte, Hilfe bringen mußte. Die Kommende
wurde aufgehoben und die Erzabtei dem neugegründeten Klosterverband
von St. Giustina in Padua eingegliedert. Damit verlor sie freilich ihre
Selbständigkeit von ehemals, aber sie gewann einen starken Rückhalt, den
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inneren grieben unb ben monaftifcßen (Seift. Unb fie erlangte balb inner=
ïjalb biefes Älofternerbanbes ben erften Sßla^.

Stonte Eaffino, bas jcßt ein Opfer bes totalitären Krieges geioorben
ift, ftammte aus ber 3eü öer SRenaijfance unb bes (Barock. (Bramante gab
ber taufenbjätjrigen Stönchsfieblung bas neue 9lntliß, bas fo oft beraum
bert roorben ift. ganfaga fdjttf bie qßläne gur (Bafilika, bie in gang Italien
nicht niele ihresgleichen hatte. (Die Gäulenhallen unb greitreppen, bie bie
oerfchiebenen glügel oerbanben, bie monumentalen (Brunnen unb Gtanb=
bilber, bie bie (ßläße belebten unb über benen fid) ber tiefblaue Rimmel
bes Gübens mit immer gleichem (ffiohltoollen roölbte, muteten uns Sorb=
länber an raie ein Störchen. ©ebet unb Opfer aber roeihten biefe einfame
(Bergesfjöhe, bie raie ein graeiter Ginai emporragt.

Stehr als groeihunbert gahre urfte biefe Gtätte äußeren grieben ge=

niesen. (Dann fdjlug bie große Dteoolution ihre 2Bogen auch hierher.
1799 plünberten frangöfifche Golbaten bas Älofter unb ließen nicht Diel
mehr als bie Stauern übrig. 1806 hob gofef (Bonaparte bie Olbtei auf.
(Die ©üter rourben oerkauft. (Die Stönche burften immerhin in 2aiem
kleibern als Gtaatsbeamte bleiben, gf)r Orbensgeift raar aber gâfjer als
bie Älofterfeinbe gemeint hatten. Unter unfäglichen Kntbehrungen unb
Stühfalen unb troß fpärlicßen Sacßrouchfes konnte fich bie Siönchsfamilie
erhalten. (Da kam ein neuer Gchlag, biesmal oom eben entftehenben ,,©e=
einten gtalien" geführt. (Das Parlament befcßloß 1866 ben Untergang
non Gt. (Benebikts ©riinbung. (Die Sbftimmung aber rief eine ungeheure
©ntrüftung im gm unb Stuslanb tjeroor. Sie klofterfreunblidje Haltung
englifcßer (ßolitiker machte oor allem ßinbruck. greilid) machten bie gren
maurer bie Aufhebung nicht rückgängig. 9Iber bie S|3rotefte hatten bas
©ute, baß bie Siöncße nicht oertrieben mürben. Oer Gtaat ftellte fie als
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inneren Frieden und den monastischen Geist. Und sie erlangte bald innerhalb

dieses Klosterverbandes den ersten Platz.
Monte Cassino, das jetzt ein Opfer des totalitären Krieges geworden

ist, stammte aus der Zeit der Renaissance nnd des Barock. Bramante gab
der tausendjährigen Mönchssiedlung das neue Antlitz, das so oft bewundert

worden ist. Fansaga schuf die Pläne zur Basilika, die in ganz Italien
nicht viele ihresgleichen hatte. Die Säulenhallen und Freitreppen, die die
verschiedenen Flügel verbanden, die monumentalen Brunnen und Standbilder,

die die Plätze belebten und über denen sich der tiefblaue Himmel
des Südens mit immer gleichem Wohlwollen wölbte, muteten uns
Nordländer an wie ein Märchen. Gebet und Opfer aber weihten diese einsame
Bergeshöhe, die wie ein zweiter Sinai emporragt.

Mehr als zweihundert Jahre urfte diese Stätte äußeren Frieden
genießen. Dann schlug die große Revolution ihre Wogen auch hierher.
1799 plünderten französische Soldaten das Kloster und ließen nicht viel
mehr als die Mauern übrig. 1896 hob Joses Bonaparte die Abtei auf.
Die Güter wurden verkauft. Die Mönche durften immerhin in
Laienkleidern als Staatsbeamte bleiben. Ihr Ordensgeist war aber zäher als
die Klosterfeinde gemeint hatten. Unter unsäglichen Entbehrungen und
Mühsalen und trotz spärlichen Nachwuchses konnte sich die Mönchsfamilie
erhalten. Da kam ein neuer Schlag, diesmal vom eben entstehenden
„Geeinten Italien" geführt. Das Parlament beschloß 1866 den Untergang
von St. Benedikts Gründung. Die Abstimmung aber rief eine ungeheure
Entrüstung im In- und Ausland hervor. Die klosterfreundliche Haltung
englischer Politiker machte vor allem Eindruck. Freilich machten die
Freimaurer die Aufhebung nicht rückgängig. Aber die Proteste hatten das
Gute, daß die Mönche nicht vertrieben wurden. Der Staat stellte sie als
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ükufeumsl)üter an unö bulbete bas 9îooigiat unb bte (Eröffnung non Sct)u=
len unb mehrte apcl) bte ÜRutgniefjung ber ßloftergüter nidjt. 9îut aner=
kannte er bie 9Jîônd)e nidjt ale Körper fdjaf t. 2lud) bte tttusföfjnung grob
fd)en ^irdje unb Staat unter ißius XI. (1920) änberte an biefem feltfamen
3uftanb nidjte. (Die 93enebiktiner bekamen il)r Softer nid)t gutück. 2)od)
rourbe ber 2lbt, ber etjrroürbige Dulber (Don ©regorio (Diamare — tjeute
ein ©reis oon 79 3at)ren —, ber gum 23ifcf)of ernannt roorben mar, als fob
d)er anerkannt unb feine 2Hönd)e mürben als ^attjebralkapitel betrachtet.

5Birb ïïtonte (Eaffino raieber erfteijen?
SBir tjoffen es guoer[id)tIict). Sie (Empörung ob feiner 3"ftörung er=

fafjt gu roeite Greife unb ift gu ed)t. Sas (Ergklofter St. Senebikts ift ber
gangen kattjolifdjen unb gioilifierten 9öelt teuer geroefen.

3m Sßappen führt bie oielgepriifte ülbtei einen Saumftrunk, ber neue
Sdjoffe treibt. Sie Umfct)rift l)eif)t: Succifa virescit: Umgehauen, grünt
er roieber. 9Bie oft hat fid) biefer SBaijIfprud) erraai)rt! 2öir beten, bajg
er fid) abermals erfülle.

f SB a f i I i û s 9îieberberger, 2tbt.

Verheissungen
welche der hl. Vater Benedikt nach einer alten Unberlieferung über die
Sdiidcsale seines Ordens erhalten hat:

Der heilige Orden wird bestehen bis zum Ende der Welt.
Er wird in den letzten Zeiten auf das treueste für die heilige katholische

Kirche einstehen und gar viele im Glauben befestigen.
Jeder, so in ihm stirbt, wird das Heil erlangen. Sollte einer böse

Wege einschlagen, so wird er, falls er nicht umkehrt, entweder zu Sdian-
den oder ausgestossen oder von selbst zum Austritt getrieben werden.

Wer immer den Orden verfolgt, wird, wofern er nicht in sich geht,
eines baldigen oder böfen Todes sterben.

Wer immer dagegen den Orden liebt, wird eines seligen Todes ster=
ben.

3>a[fett nur fcae 6rf)led)te

Was wir hassen in der kalten,
Glaubensarmen, öden Zeit,
Ist der nackten Selbstsucht Walten,
Ist die Ungerechtigkeit ;
Was wir hassen ist das Schlechte,
Dem wir künden an den Krieg.
Heben wir zum Schwur die Rechte:
Auf zum Kampfe Auf zum Sieg

Franz Eichert
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Museumshllter an und duldete das Noviziat und die Eröffnung von Schulen

und wehrte apch die Nutznießung der Klostergüter nicht. Nur
anerkannte er die Mönche nicht als Körperschaft. Auch die Aussöhnung
zwischen Kirche und Staat unter Pius XI. s192Z) änderte an diesem seltsamen
Zustand nichts. Die Benediktiner bekamen ihr Kloster nicht zurück. Doch
wurde der Abt, der ehrwürdige Dulder Don Gregorio Diamare — heute
ein Greis von 79 Iahren —, der zum Bischof ernannt worden war, als
solcher anerkannt und seine Mönche wurden als Kathedralkapitel betrachtet.

Wird Monte Cassino wieder erstehen?
Wir hoffen es zuversichtlich. Die Empörung ob seiner Zerstörung

ersaßt zu weite Kreise und ist zu echt. Das ErzKloster St. Benedikts ist der
ganzen katholischen und zivilisierten Welt teuer gewesen.

Im Wappen führt die vielgeprüfte Abtei einen Baumstrunk, der neue
Schosse treibt. Die Umschrift heißt: Luceika vireseit: Umgehauen, grünt
er wieder. Wie oft hat sich dieser Wahlspruch erwahrt! Wir beten, daß
er sich abermals erfülle.

f Bafiliüs Niederberge r. Abt.

welcke der kl. Vater IZenedikt nack einer alten Ilnberliekerung über äie
Zckicksale seines Ordens erkalten bat:

Der keilige Orden wird bestellen bis sum Linie der V/elt.
Lr wird in den leisten leiten ant das treueste kür die keilige katko-

liscke Xircke einsieden und gar viele im (Hauben beköstigen.

deder, so in lkm stirbt, wird das Heil erlangen. Zollte einer böse
^Vege einscklagen, so wird er, kalls er nickt umkekrt, entweder sn Zckan-
den oder ausgestossen oder von selbst sum Austritt getrieben werden.

Wr immer den Orden verkolgt, wird, wokern er nickt in sick gebt,
eines baldigen oder büken dodes sterben.

>Ver immer dagegen den Orden liebt, wird eines seligen dodes sterben.

Hassen wir das Schlechte!

(Las ivz> /-assez? m à à/te/?,
O/aa/-ez?sarz??ez?, à/? ^e//,
/s/ derzzaeàz? 5e'/zs/sae/?/ tLa//ez?,

/s/ c//e (//?Feree/?/?Fà?7/
kl/as udr /-assez? -s/ das 5e/?/ee/?/e,
Oezzz -r/r /cuzzdez? az? de/? /(r/eF.
d/e/zez? iv/r ^azzz 5c/-uz- r d/e /?ec/?/e.

da/ ^zzzz? /(az7?/>/e / da/ ?azz? 5/eF /
/-raz??: à/zer/
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Warum hassten die Juden Jesus?

2Ils ber längft erfeljnte SBelterlöfer 31t 93etI)IeI)em ber Stabt Daoibs
geboren roar, unb in fein (Eigentum ham. 3U feinem SSoIhe, bem auser»
roä^lten 93olhe ©ottes, ba nahmen itjn bie Seinigen nid)t auf. Unb roarum?
Sie liebten bie ginfternis, bie Sünbe, bie 2üge, ben £>afi, bas glaubens»
unb fittenlofe ßeben me^r als bas 2icf)t, als bie SBatjrtjeit unb ©nabe, als
bie 2iebe unb ©eredjtigkeit. ïtad) einem 2eben 00II 2iebe unb ©Ute roirb
3efus f<±)liefelidt) ben Reiben überliefert, oertjötjnt, gegeißelt, angefpien,
3um lob oerurteilt unb am ß:reu3est)ol3 oerblutet er. So roeit ging ber
Unglaube unb ©ottestjaft ber Juben. Unb roarum jeßt bas?

3n iijrem 3îationaIftol3 erroarteten bie 3itben, oorab bie güljrer bes
33oIhes, bie Spoßenpriefter unb Sdjriftgelebrten, bie tßßarifäer unb Sabu»
3äer einen politifd) mad)toollen (Erlöfer, ber mit großer 90tad)t unb $err=
licßheit, unter (Einfeßung aller irbifdjen 9Jtacf)tmitteI fie non ber oerljafp
ten römifctjen ©eroaltßerrfdjaft befreien unb ißnen itjre alte ïîationalfrei»
tjeit unb Selbftänbigheit gurüdigeben roürbe:- 3u-it)rem (Entfeßen erfctjeint
nun ein oorgeblidjer (Erlöfer, ber ärmer, t)ilf= unb mittellofer geboren als
alle anbern 2ftenfcf)enhinber, ber felbft gan3 auf bie £>ilfe ber 3Renfd)en
angeroiefen. 3um Jüngling berangeroadffen, arbeitet er in ftiller 93er=

borgentjeit als eines 3imermanns Soßn unb ba3u nod) in 9îa3arett),
einem Stäbtdjen, oon bem überhaupt nicfjts ©utes hommt. Unb bas foil
jetjt ber ESReffias, ber oerljeißene (Erlöfer, ber neue ^önig ber 3u^en fein?
Das leuchtet ben fto^en ißbarifäem unb Sdjriftgelebrten nid)t ein; fie
fdjütteln ungläubig ben ®opf unb ärgern fid) fdpoer über bie Dummheit
ties Solhes, bas einern foldjen 2Rärd)en ©Iauben fd)enht. Stögen felbft
bie SBeifen aus bem ÜRorgenlanb iljm getiulbigt Ijaben, fie tun es nid)t;
fie freuen fid) oielmebr innerlich, baß Aerobes bas Äinb gefudjt, um es

aus bem SSege 3U räumen unb bem Urugfpiel ein (Enbe 3U madjen.

3ngroifd)en oergingen brei Saßrsebnte. Da trat biefer oorgeblidje
-(Erlöfer aus feiner 93erborgenI)eit Ijeroor unb fängt an 3U lehren im £em=
pel unb in ben Spnagogen, auf öffentlidjen flößen, 3U ffiaffer unb 3U
2anö. (Er Ieljrt roie einer, ber Stacht ^at, oßne lang um (Erlaubnis 311

fragen unb alles Ijordjt umoillhiirlid) auf. ©roße ®oIhsfd)aren laufen ißm
nad) unb jubeln laut: „(Ein großer ipropljet ift unter uns auferftanben unb
©ott t)at fein 93oIh ^eimgefudjt." ©iefe Stehe unb biefes Verhalten bes
23oIhes ärgert bie ißbarifäer unb Sdjriftgelebrten fdjroer unb" murrenb
fragen fie: SBofjer t>at ber 5fßrebiger bas fRecfjt unb bie 93olImad)t 3U
lehren? Das ift bod) Sacße ber ißriefter unb Sdjriftgeleljrten. 9Bot)er bat
er feine SBeisljeit? (Er ift bod) in heine Sdjule gegangen. 2IIfo roeiß er
midjts unb bat 3U fcfpoeigen. Deffen ungeadjtet letjrt Sefus roeiter unb
immer mefjr 33oIh aus ben Stäbten unb Dörfern läuft iljm nad). 9UIes
Toill iljn Ijören unb feben, too er oorbeihommt. Daburcb roirb ber Unroille,
ber 3orn ber ungläubigen 93olhsfiibrer immer größer. Diefem unbehann»
ten SBeltoerbefferer glaubt man, aber ifjnen, ben berufenen güljrern nidjt,
bie es bod) beffer roiffen.

SBarum glauben bie g-übrer bie ©laubenslebre Jefu unb feine Sitten»
gefeße nid)t? Sinb es eteroa fdjledjte, reoolutionäre, ftaatsgefätjrlidje
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Als der längst ersehnte Welterlöser zu Bethlehem der Stadt Davids
geboren war, und in sein Eigentum kam zu seinem Volke, dem
auserwählten Volke Gottes, da nahmen ihn die Seinigen nicht auf. Und warum?
Sie liebten die Finsternis, die Sünde, die Lüge, den Haß, das glaubens-
und sittenlose Leben mehr als das Licht, als die Wahrheit und Gnade, als
die Liebe und Gerechtigkeit. Nach einem Leben voll Liebe und Güte wird
Jesus schließlich den Heiden überliefert, verhöhnt, gegeißelt, angespien,
zum Tod verurteilt und am Kreuzesholz verblutet er. So weit ging der
Unglaube und Gotteshaß der Juden. Und warum jetzt das?

In ihrem Nationalstolz erwarteten die Juden, vorab die Führer des
Volkes, die Hohenpriester und Schriftgelehrten, die Pharisäer und Sadu-
zäer einen politisch machtvollen Erlöser, der mit großer Macht und
Herrlichkeit, unter Einsetzung aller irdischen Machtmittel sie von der verhaßten

römischen Gewaltherrschaft befreien und ihnen ihre alte Nationalfreiheit
und Selbständigkeit zurückgeben würde:- Zu-ihrem Entsetzen erscheint

nun ein vorgeblicher Erlöser, der ärmer, hilf- und mittelloser geboren als
alle andern Menschenkinder, der selbst ganz auf die Hilfe der Menschen
angewiesen. Zum Jüngling herangewachsen, arbeitet er in stiller
Verborgenheit als eines Zimmermanns Sohn und dazu noch in Nazareth,
einem Städtchen, von dem überhaupt nichts Gutes kommt. Und das soll
jetzt der Messias, der verheißene Erlöser, der neue König der Juden sein?
Das leuchtet den stolzen Pharisäern und Schriftgelehrten nicht ein; sie

schütteln ungläubig den Kopf und ärgern sich schwer über die Dummheit
î>es Volkes, das einem solchen Märchen Glauben schenkt. Mögen selbst
die Weisen aus dem Morgenland ihm gehuldigt haben, sie tun es nicht;
sie freuen sich vielmehr innerlich, daß Herodes das Kind gesucht, um es

aus dem Wege zu räumen und dem Trugspiel ein Ende zu machen.

Inzwischen vergingen drei Jahrzehnte. Da trat dieser vorgebliche
-Erlöser aus seiner Verborgenheit hervor und fängt an zu lehren im Tempel

und in den Synagogen, auf öffentlichen Plätzen, zu Wasser und zu
Land. Er lehrt wie einer, der Macht hat, ohne lang um Erlaubnis zu
fragen und alles horcht unwillkürlich auf. Große Volksscharen laufen ihm
nach und jubeln laut: „Ein großer Prophet ist unter uns auferstanden und
Gott hat sein Volk heimgesucht." Diese Rede und dieses Verhalten des
Volkes ärgert die Pharisäer und Schriftgelehrten schwer und murrend
fragen sie: Woher hat der Prediger das Recht und die Vollmacht zu
lehren? Das ist doch Sache der Priester und Schriftgelehrten. Woher hat
er seine Weisheit? Er ist doch in keine Schule gegangen. Also weiß er
nichts und hat zu schweigen. Dessen ungeachtet lehrt Jesus weiter und
immer mehr Volk aus den Städten und Dörfern läuft ihm nach. Alles
will ihn hören und sehen, wo er vorbeikommt. Dadurch wird der Unwille,
der Zorn der ungläubigen Volksführer immer größer. Diesem unbekannten

Weltverbesserer glaubt man, aber ihnen, den berufenen Führern nicht,
die es doch besser wissen.

Warum glauben die Führer die Glaubenslehre Jesu und seine Sittengesetze

nicht? Sind es etewa schlechte, revolutionäre, staatsgefährliche
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fießren? Stein, aber ißr bisheriges fiebert ftimmt mit benfelben meßt
überein. SöoIIten fie biefelben treu befolgen, bie Sorfcßriften über maßre
©ottes= unb Jläcßftenliebe, über Serfößnlicßbeit unb Sarmßergigbeit ge=

genüber SBiberfacßern unb Sotleibenben, über ^eufctjtjett unb griebfertig=
beit, über Söaßrßeit unb ©erecßtigbeit, bann müßten fie ein gang anberes
fieben führen unb fcßroere Opfer bringen; in Söaßrßeit heilig leben unb
nicht bloß heilig fcßeinen, nach ^eiligbeit unb Sollbommenheit nach bes

Heilanbs gorberungen ftreben, bas boftet täglich Selbftoerleugnung unb
SIbtötung, bas boftet Oemut unb ©ebulb unb bas fehlt ihnen. Sei an=
bern fehen fie bie gehler unb rügen fie, aber bei fid) feibft nidjt. Sie feijen
ben Splitter; im Sluge bes Srubers, aber ben Salben im eigenen Sluge
fehen, fie nicht.

SBie bann ber göttlidje gteilanb bei aller ©ebulb unb fiangmut unb
fiehrroeisheit bie ifüiorifäer u"b Scßriftgeleßrten nicigt gum ©lauben an
feine ©ottheit unb göttliche Senbung belehren bonnte unb er ihnen frei
unb offen ihren Unglauben unb ihre Sdjeinheiligbeit, ja ihre Sosßeit unb
galfdjßeit bei fo ttielen Serbäcßtigungen unb 2lngriffen auf feine ißerfon
oorßielt, roie er fie fogar cor allem Solbe als fiügner unb Heuchler, als
übertündjte ©räbcr unb Schlangenbrut betitelte unb fo gitfchanben machte
unb ihnen roieberholt mit einem furchtbaren „28eß" broßte unb bas Solb
nor ihnen roarnte mit ben SBorten: §ütet euch DOr öem Sauerteig ber
tßßarifäer, benn id) fage eud): roenn euere ©erecßtigbeit meßt oollbomme=
ner fein roirb, als bie ber Scßriftgeleßrten unb Ißtjarifäer, fo roerbet ihr
nidjt in bas Himmelreich eingehen (2Rt. 6, 20) — ba bocßte es in ihnen
oor 3orn unb Slerger unb rautfcßnaubenb liefen fie batoon gu geheimen
Serfammlungen unb Serfcßraörungen, um ihn baLbmöglichft aus bem
SBege gu räumen.

Stuf alle Serbäcßtungen unb alle ^»interlift ber Sfyorifäer bonnte ber
Heilanb ihnen ruhig erroibern: SBer non eud) bann mid) einer Sünbe be=

fdjulbigen? ©erabe feine Heiligbeit unb SBoßltätigbeit gab ihnen auf bie
Seroen, insbefonbere bie große 3aßl DOn SBunbern, bie er an ©ebredp
liehen unb ^ranben aller filrt, befonbers auch on ben nom ïeufel Sefeffe-
nen roirbte. fieugnen bonnten fie biefelben meßt, aber raie fie erblärenV
grecß behaupten fie: er fteht mit bem ïeufel im Sunbe unb treibt burd)
Seelgebub. ben Oberften ber Üeitfel, bie Üeufel aus. ïrefflid) roiberlegt
fie ber Heilonb mit ben SBorten: gebes SReicß, bas roiber fich feibft uneins
ift, roirb oerroüftet roerben unb bann beinen Seftanb hoben. So bumm
aber ift ber ïeufel nidjt, baß er fich feibft fdjabet.

SBie and) biefer Singriff mißlungen, fudjen fie neue SInblagen. ©ele^
genheit bagu bietet fich bei ^ranbenßeilungen am Sabbat. î)a feßt ißr,
er entheiligt fogar ben Sabbat unb ein folcßer SRenfcß bann nid)f oon
©ott fein. 9tußig antroortet er ißnen baraitf: gft es nießt erlaubt aud)
am Sonntag ©utes gu tun unb ift ©ott nießt aueß Herr über ben Sabbat?
Unoergeßlid) blieb ißnen bie Sgene oon ber ïempelreinigung. — Scfpoer
finb fie abgebüßt bei ber Steuerfrage, als er ißnen gang bategorifcß er;
blärt: ©ebt bem ßaifer, roas bes ^aifers ift, aber ©ott, roas ©ottes ift. —
Scßroer ärgern fie fid), baß er fid) gu Sünbern herabläßt, mit ißnen gu
2ifd) fißt unb ißnen Sergeißung ber Siinben geroäßrt mit ben SBorten:
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Lehren? Nein, aber ihr bisheriges Leben stimmt mit denselben nicht
überein. Wollten sie dieselben treu befolgen, die Vorschriften über wahre
Gottes- und Nächstenliebe, über Versöhnlichkeit und Barmherzigkeit
gegenüber Widersachern und Notleidenden, über Keuschheit und Friedfertigkeit,

über Wahrheit und Gerechtigkeit, dann müßten sie ein ganz anderes
Leben führen und schwere Opfer bringen' in Wahrheit heilig leben und
nicht bloß heilig scheinen, nach Heiligkeit und Vollkommenheit nach des

Heilands Forderungen streben, das kostet täglich Selbstverleugnung und
Abtötung, das kostet Demut und Geduld und das fehlt ihnen. Bei
andern sehen sie die Fehler und rügen sie, aber bei sich selbst nicht. Sie sehen
den Splitter im Auge des Bruders, aber den Balken im eigenen Auge
sehen, sie nicht.

Wie dann der göttliche Heiland bei aller Geduld und Langmut und
Lehrweisheit die Pharisäer und Schristgelehrten nicht zum Glauben an
seine Gottheit und göttliche Sendung belehren konnte und er ihnen frei
und offen ihren Unglauben und ihre Scheinheiligkeit, ja ihre Bosheit und
Falschheit bei so vielen Verdächtigungen und Angriffen auf seine Person
vorhielt, wie er sie sogar vor allem Volke als Lügner und Heuchler, als
übertünchte Gräber und Schlangenbrut betitelte und so zuschanden machte
und ihnen wiederholt mit einem furchtbaren „Weh" drohte und das Volk
vor ihnen warnte mit den Worten! Hütet euch vor dem Sauerteig der
Pharisäer, denn ich sage euch: wenn euere Gerechtigkeit nicht vollkommener

sein wird, als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr
nicht in das Himmelreich eingehen (Mt. 6, 20) — da kochte es in ihnen
vor Zorn und Aerger und wutschnaubend liefen sie davon zu geheimen
Versammlungen und Verschwörungen, um ihn baldmöglichst aus dem
Wege zu räumen.

Aus alle Verdächtungen und alle Hinterlist der Pharisäer konnte der
Heiland ihnen ruhig erwidern! Wer von euch kann mich einer Sünde
beschuldigen? Gerade seine Heiligkeit und Wohltätigkeit gab ihnen auf die
Nerven, insbesondere die große Zahl von Wundern, die er an Gebrechlichen

und Kranken aller Art, besonders auch an den vom Teufel Besessenen

wirkte. Leugnen konnten sie dieselben nicht, aber wie sie erklären?
Frech behaupten sie! er steht mit dem Teufel im Bunde und treibt durch
Beelzebub, den Obersten der Teufel, die Teufel ans. Trefflich widerlegt
sie der Heiland mit den Worten! Jedes Reich, das wider sich selbst uneins
ist, wird verwüstet werden und kann keinen Bestand haben. So dumm
aber ist der Teufel nicht, daß er sich selbst schadet.

Wie auch dieser Angriff mißlungen, suchen sie neue Anklagen.
Gelegenheit dazu bietet sich bei Krankenheilungsn am Sabbat. Da seht ihr,
er entheiligt sogar den Sabbat und ein solcher Mensch kann nicht von
Gott sein. Ruhig antwortet er ihnen darauf! Ist es nicht erlaubt auch
am Sonntag Gutes zu tun und ist Gott nicht auch Herr über den Sabbat?
Unvergeßlich blieb ihnen die Szene von der Tempelreinigung. — Schwer
sind sie abgeblitzt bei der Steusrfrage, als er ihnen ganz kategorisch
erklärt! Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, aber Gott, was Gottes ist. —
Schwer ärgern sie sich, daß er sich zu Sündern herabläßt, mit ihnen zu
Tisch sitzt und ihnen Verzeihung der Sünden gewährt mit den Worten!
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Zum Fest der
7 Schmerzen
M?"iS

Lasst mit ihm mich geissein, schlagen,

Spott und Kreuz und Wunden tragen
Ihm in Liebe folgen nach.

Jungfrau, Krone der Jungfrauen,

Wollst in Liebe auf mich schauen.

Dass ich teile deinen Schmerz.

Hilf durch deine Lieb' und Treue,

Dass er Gnade mir verleihe

Einst, am schweren Richtertag.

Dass ich Christi Kreuz und Leiden,

Marter, Angst und bittres Scheiden

Fühle wie dein Mutterherz.

Mach, dass mich sein Kreuz bewache,

Leben mir sein Tod entfache,

Mich erwärm' sein Gnadenlicht.

Sei getroft mein Soijn, meine Sodjter, keine Siinben finb bir oergeben.
£aut fdjreien fie cuf: £ört, kört, roas ber ba fagt, beine Siinben finb bir
oergeben. ©r Iöftert ©ott, benn ©ott allein kann Siinben oergeben, aber
nidjt er, ba er bod) nur ein blojger ÜJienfd) ift. ©ine foldje ©ottesläfterung
oerbient bie îobesftrafe.

9îod) unglaublidjer unb unoerbaulidjer erfdjeint üjnen bie Serkeifjung
bes Slltarsfakramentes unb bie 2tnbroI)ung: 9Benn üjr bas Jleifd) bes
2)lenfd)enfoi)nes nid)t effen unb fein 23lut nid)t trinken roerbet, fo roerber
it)r bas £eben nid)t in end) ijaben. $a laufen fie ooll 3om Jngrimm
non itjm roeg unb fagen: Siefe 9îebe ift îjart; mer kann fie kören? ©r ift
nid)t meijr gum ausfteijen.

2)en $öl)epunkt erreidjt üjr $afe, als er £ote gum fieben erroedit unb
oiele Juben fid) barauf bekehren. 9tid)t Ijören können fie ben Jubel ber
33oIksfdjaren bei feinem feierlidjen ©ingug in Jerufalem unb nod) fdjrech-
Iid)er trifft fie bie ißropkegeiung oom Untergang ber Stabt. Sekt i£)r es
jetgt immer nod) nicljt ein, bajg bas nidjt unfer ©rlöfer ift. ©r mill ja nidjt
bes 93olkes unb Sanbes Jreüjeit unb SBoklergeken, fonbern feinen Unter=
gang, fein Sßerberben. Sarum fort mit einem foldjen ^önig oon Jfraet,
ans föteug mit ifym.

O armes, irregefükrtes 93oIk! SBarum tuft bu mir bas an? konnte
ber gekreugigte £>eilanb fragen. 2öie oft roollte id) beine Einher oerfam=
mein, roie eine £enne ikr ^üdjlein unter ikre Jliigel fammelt, bit aber
kaft nidjt geroollt. ®arum ift es gang beine Sdjulb, roenn bein 93oIh
fdjroer keimgefudjt, beine Stabt gerftört unb beine Einher in alle SBelt
gerftreut roerben, roenn bein ©ottesljafs in Jubenkafg ausartet, itdöajten
bod) alle Sökne Jfraels keute nod) ben ©nabenruf ©ottes erkennen unb
in ben Sckofj ber roakren Ä'irdje eintreten, beoor ber grofge ïag bes gött--
lidjen ©eridjtes anbricht unb für eroig bie ©ntfdjeibung fällt. P. P. A.

APHTIINf I bestellen Sie 4ie reich illustrierte Festschrift
null I Uli U. „Die Reichensteinische Kapelle". (Siehe Inserat.)
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2uin kest <!er
7 8<àn»er?en

Lasst mit itim mià ASÎsselli, seLtaßei?,

8pott m cl Xreu^ uvcl ^unàei? trader»

Itim in Liebe Lvl^en riaeb.

^un^Lrau, Xrone tier ^un^Lraueri,

sollst in Liebe ant mieb sebaueri.

Dass ieb teile cleinen Aekmerx.

IZilk clureb cieine Lieb' und 'Lreue,

Dass er (^nade mir verleibe

Linst, am schweren lîiebtertSA.

Dass ieb Lbrisli Xreu2 unâ Leiclen,

barter, ^nZst uncì bittres Aàsiâen
Lüble nie ciein ^lutterber?:.

^laeb, class miel? sein Xrems bewaebe.

Leben mir sein entkaebe,

^Vlieb erwärm' sein (^naâenliebt.

Sei getrost mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden sind dir vergeben.
Laut schreien sie auf! Hört, hört, was der da sagt, deine Sünden sind dir
vergeben. Er lästert Gott, denn Gott allein kann Sünden vergeben, aber
nicht er, da er doch nur ein bloßer Mensch ist. Eine solche Gotteslästerung
verdient die Todesstrafe.

Noch unglaublicher und unverdaulicher erscheint ihnen die Verheißung
des Altarssakramentes und die Androhung! Wenn ihr das Fleisch des
Menschensohnes nicht essen und sein Blut nicht trinken werdet, so werdet
ihr das Leben nicht in euch haben. Da laufen sie voll Zorn und Ingrimm
von ihm weg und sagen! Diese Rede ist hart; wer kann sie hören? Er ist
nicht mehr zum ausstehen.

Den Höhepunkt erreicht ihr Haß, als er Tote zum Leben erweckt und
viele Juden sich darauf bekehren. Nicht hören können sie den Jubel der
Volksscharen bei seinem feierlichen Einzug in Jerusalem und noch schrecklicher

trifft sie die Prophezeiung vom Untergang der Stadt. Seht ihr es
jetzt immer noch nicht ein, daß das nicht unser Erlöser ist. Er will ja nicht
des Volkes und Landes Freiheit und Wohlergehen, sondern seinen Untergang,

sein Verderben. Darum fort mit einem solchen König von Israel,
ans Kreuz mit ihim.

O armes, irregeführtes Volk! Warum tust du mir das an? konnte
der gekreuzigte Heiland fragen. Wie oft wollte ich deine Kinder versammeln,

wie eine Henne ihr Küchlein unter ihre Flügel sammelt, du aber
hast nicht gewollt. Darum ist es ganz deine Schuld, wenn dein Volk
schwer heimgesucht, deine Stadt zerstört und deine Kinder in alle Welt
zerstreut werden, wenn dein Gotteshaß in Judenhaß ausartet. Möchten
doch alle Söhne Israels heute noch den Gnadenruf Gottes erkennen und
in den Schoß der wahren Kirche eintreten, bevor der große Tag des
göttlichen Gerichtes anbricht und für ewig die Entscheidung fällt.

^^stellen Sie clie reicb illustrierte bestsebrilt
„Die Ueicberisteiniscbe Kapelle". (Siebe Inserst.)
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Gebetskreuzzug vom 1. März

Der erfte Wärg roar ein halter unö nebliger Wintertag mit orbent»
Iidjer Sdjneebeche. Slber nachmittags 3 Uhr öriichte bie Sonne bod) burch
unb roechte allgemein greube. Srüb unb fdjroer roaren roohl für 3°fef
unb Waria bie brei Sage, an benen fie unoerfdgilbet ben 3efushnaben oer=
loren. Slber fonnig roarme Jreube begliichte fie beim Wieberfinben 3efu.
Siefen Scfjmerg unb biefe greitbe fdjilberte nachmittags £. £>. P. ©enebiht
ben aufmerhfamen 3uhörern. Waria hat ihr liebes Kinb oerloren unb
leibet fd)roer, freut fid) aber riefig beim Wieberfeljen. Sas mag mancher
Wutter gum Sroft gereiften, bie buret) ben harten Krieg ihren Sohn oer=
loren. freuen barf fie fid) auf bas Wieberfehen, roenn nicht in biefer, fo
bod) in ber anbern Welt.

Waria ift auch ein herrliches Sorbilb im Suchen nad) Wahrheit unb
©nabe, bie fo oiete Wenfchen Ieidjtfinnig oerlieren ober gu roenig ernft
fudjen. 3m ©ottestjaus, in ber ©erhünbigung bes Wortes ©ottes ober
im 2efen ber hl- Schrift unb im Empfang ber hl- Sahramente hönnen fie
©eibes finben. $elfen roir ben ©erirrten unb Sünbern bagu, roie es ber
©ebetshreuggug begroecht.

Ser nädjfte ©ebetshreuggug fällt auf ben Wittrooch in ber Karroodje,
ben 5. 2IpriI.

Eine liebenbe (Sattln!

Ser berühmte amerihanifdje Kangclrebner ©eecher befanb fid; einmal
roartenb im ©ureau eines ©ero Vorher ©edjtsanroaltes, als eine feinge»
hleibete junge Same in fidjtlidjer Stufregung bas 3immer betrat, ©oll
ängft lieber §aft roanbte fie fid) an ben eben eintretenben 9tecf)tsanroalt
mit ber Sfrage: „Proben Sie bas Ebefdjeibungsoerfahren gegen meinen
Wann fdjon anhängig gemacht?" — „©ebaure, roar nod) nicht möglich.
Sie follten mid) nicht fo fet)r bamit brängen. Wenn es geht, roerbe id)
aber nod)1 heute bie ©efdjichte in ©ang gu bringen fud)en." — „Sun Sie
bas nidjt," rief fie bringenb, „ftechen Sie auf ber Stelle meine Eingabe unb
alle Schiutbberoeife, bie gegen meinen Wann fpredjen, ins geiter. 3d) banhe
ja beat glimmet, baft id) noch nidjt gu fpät gehommen bin." — „Erfreut
jagte ber ©edjtsanroült: „So haben Sie fid) alfo mit 3heem ©atten aus»
geföhnt? 3d) gratuliere 3haen non bergen bagu. Eine Ehefdjeibung ift
immer eine fehr tjäjglicfje Sadje." — „Sie irren," unterbrach fie ihn. „Es
ift eine beffere glüchlidje Söfung eingetreten. Wein Wann ift heute oon
einem ®agen überfabreni unb getötet roorben, unb nun roill id) ben ©e=

fifter auf Sdjabenerfaft oerhlagen."

©Sergitten in aftariaftettt.
3rür Sungmnäner unb Sltbeüet in ben Klofterräumen : »ont 6. 2tpril atenbs 7 Uhr

Bis 9. Slptil, abettbs 4 Uljr.
9tnmelbun®en finb gu richten an §. §. P. Superior in Wlariaftein.

Orür Sungfrauen im Kurhaus 3. Kreug, ebenfalls uom 6.-9. ülprit gu obgenanter
3-eit.

Slnmelbungen finb gu richten an Sr. Oberin im Kurhaus.
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vom 1.

Der erste März war ein kalter und nebliger Wintertag mit ordentlicher

Schneedecke. Aber nachmittags 3 Uhr drückte die Sonne doch durch
und weckte allgemein Freude. Trüb und schwer waren wohl für Joses
und Maria die drei Tage, an denen sie unverschuldet den Iesusknaben
verloren. Aber sonnig warme Freude beglückte sie beim Wiederfinden Jesu.
Diesen Schmerz und diese Freude schilderte nachmittags H. H. Benedikt
den aufmerksamen Zuhörern. Maria hat ihr liebes Kind verloren und
leidet schwer, freut sich aber riesig beim Wiedersehen. Das mag mancher
Mutter zum Trost gereichen, die durch den harten Krieg ihren Sohn
verloren. Freuen darf sie sich auf das Wiedersehen, wenn nicht in dieser, so

doch in der andern Welt.
Maria ist auch ein herrliches Vorbild im Suchen nach Wahrheit und

Gnade, die so viele Menschen leichtsinnig verlieren oder zu wenig ernst
suchen. Im Gotteshaus, in der Verkündigung des Wortes Gottes oder
im Lesen der hl. Schrift und im Empfang der hl. Sakramente können sie
Beides finden. Helfen wir den Verirrten und Sündern dazu, wie es der
Gebetskreuzzug bezweckt.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf den Mittwoch in der Karwoche,
den 5. April.

Eine liebende Gattin!

Der berühmte amerikanische Kanzelredner Bescher befand sich einmal
wartend im Bursau eines New Aorker Rechtsanwaltes, als eine
feingekleidete junge Dame in sichtlicher Aufregung das Zimmer betrat. Voll
ängstlicher Hast wandte sie sich an den eben eintretenden Rechtsanwalt
mit der Frage! „Haben Sie das Ehescheidungsverfahren gegen meinen
Mann schon anhängig gemacht?" — „Bedaure. war noch nicht möglich.
Sie sollten mich nicht so sehr damit drängen. Wenn es geht, werde ich
aber noch heute die Geschichte in Gang zu bringen suchen." — „Tun Sie
das nicht," rief sie dringend, „stecken Sie auf der Stelle meine Eingabe und
alle Schuldbeweise, die gegen meinen Mann sprechen, ins Feuer. Ich danke
ja dem Himmel, daß ich noch nicht zu spät gekommen bin." — „Erfreut
sagte der Rechtsanwalt! „So haben Sie sich also mit Ihrem Gatten
ausgesöhnt? Ich gratuliere Ihnen von Herzen dazu. Eine Ehescheidung ist
immer eine sehr häßliche Sache." „Sie irren," unterbrach sie ihn. „Es
ist eine bessere glückliche Lösung eingetreten. Mein Mann ist heute von
einem Wagen überfahren und getötet worden, und nun will ich den
Besitzer aus Schadenersatz verklagen."

Exerzitien in Mariastein.
Für Jungmnäner und Arbeiter in den Klosterräumen! vom 6. April abends 7 Uhr

bis g. April, abends 4 Uhr.
Anmeldungen sind zu richten an H. H. p. Superior in Mariastein.

Für Jungfrauen im Kurhaus z. Kreuz, ebenfalls vom 6.-9. April zu obgenanter
Zeit.

Anmeldungen sind zu richten an Sr. Oberin im Kurhaus.
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